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Als vor einigen Jahren bei Pfeddersheim Raftftätten eiszeitlicher Jäger nachgewiefen wurden, lag 
/v der Schluß nahe, daß in der näheren und weiteren Umgebung auch Jagdplätze zu erwarten 
wären. Die Vermutung hat Geh rafch bewahrheitet. Bereits im Januar des Jahres 1Q38 wurde in der 
Grube von Hagenhurger und Schwalb nördlich von Monsheim eine folche Stelle entdeckt, wo der 
Neandertaler Menfih vor rund 120000 Jahren gejagt hat. Der Ort war für Jagdzwecke äußerft 
günftig gewählt. In das Geile Ufer der eiszeitlichen Pfrimm eingefchnitten, zog Geh ein breiter Hohl- 
weg mit allmählichem Gefälle zum Bach hinunter, den die tagsüber in der Steppe weidenden Tier- 
herden bei ihrem nächtlichen Gang zur Tränke benutzten. Im unterßen Abfchnitt des Hohlweges 
hob der Urmenfch Fallgruben aus, die er mit ReiGg, Gras und Erde verblendete. In Ge brachen die 
Tiere, befonders wenn der in der Nähe lauernde Menfch die im Hohlweg verfchwindenden Herden 
durch Gefchrei und Steinwürfe fcheu machte, auf ihrer wilden F lucht ein, wobei fplittrige Knochen 
brachen, oder Ichmerzhafte Sehnen- und Muskelzerrungen ein Entkommen unmöglich machten. Bei 
Tagesanbruch Ghlugen die Jäger die hilflofen Tiere mit großen Steinwerkzeugen (F ig. 1, 2,5) tot, in- 
dem Ge ihnen mit Vorliebe durch einige wohlgezielte Hiebe die Schnauze zertrümmerten. Ein Mammut, 
mehrere Wildpferde, 1 Wifentund 1 Reh (Fig. 4) Gelen auf cliefe Weife dem Menfchen zum Opfer. 

Von Pfrimmgeröllen abgefchlagene fcharfe Geßeinfplitter dienten zum Abhäuten und Zerlegen 
der Beute. (Fig. 3-) Anfcheinend löGe man nur das F leifch von den Knochen, um es, in Felle verpackt, 
zumWohnplatz zu fchleppen, während die Knochen felbG, vermutlich ihres großen Gewichtes wegen, 
an der JagdGelle liegen blieben. Nur fo iG es zu begreifen, daß wir von einzelnen Tieren die meiG 
+ zerGreuten Teile faG des ganzen Skelettes gefunden haben. In einigen Fällen Gießen wir fogar 
auf größere noch zufammenhängende Skelettabfchnitte, z. B. ein Pferclebecken, das noch mit dem 
Kreuzbein und den Lendenwirbeln in Verbindung Gand. So wie es der eiszeitliche Jäger hat liegen 
laßen, gruben wir es auf einem Lehmblock liegend aus. In unferem Mufeum bildet es jetzt ein Pracht- 
Gück unter den ausgeGellten Funden von Monsheim. 

Gelegentliche Holzkohlenfunde machten uns während der Grabung darauf aufmerkfam, daß die 
Jäger während der Zerwirkung der Beute Geh hödiGwahrfcheinlich ein kleines F euer angezündet 
hatten. An Holz hierzu konnte es nicht fehlen. Denn auf Grund geologifcher Beobachtungen muß 
der Neandertaler bei Monsheim gejagt haben, als eine Eiszeit zu Ende ging, und die Steppe an 
günGigen Stellen bereits mit lichten, von Reh und Plirfdi bewohnten Waldungen durchfetzt war. 
Zweifellos haben Geh die Urmenfchen an dem Jagdfeuer, cleßen Lage auf etwa halber Höhe der 
WeGwand des Hohlweges entdeckt wurde, nicht nur gewärmt, fondern auch Fleifchfetzen geröGet, 
um ihren erGen Hunger zu Gillen. Eine willkommene F.rgänzung zur FleifchkoG war das noch warme 
Mark frifch aufgefdilagener Röhrenknochen. Nicht weit von der Feuerßelle Gießen wir auf einen 
kleinen Haufen von Wildpferdknochen. (Unterkiefer, 1 zertrümmertes Schienbein, GriRelbeine, F uß- 
wurzelknochen u.a.) Sehr wahrfdieinlich hat hier ein etwas abfeits vom F euer Gtzender Jäger feine 
Mahlzeit verzehrt, deren ÜberreGe ebenfalls auf einem Lehmblock liegend ausgeGellt Gnd. (F ig. 6.) 

Daß es Geh bei dem Monsheimer Fund wirklich um eine JagdGelle handelt, und nicht um eine 
WohnGätte, geht allein fdion aus den gefchilderten Tatfachen hervor. Ganz zweifellos hat man 
nicht fo große und fchwere Stücke, wie Schenkelknochen und Schulterblätter vom Mammut, oder 
einen halben Pferderücken, nach einemWohnplatz gefchleppt, auch nicht etwa als „Jagdtrophäe”, 
fondern am Jagdplatz zurückgelaßen. Audi das Geräteinventar fpricht in diefer FlinGcht eine ein- 
deutige Sprache. Bei Monsheim fanden Geh nämlich nur „Jagdgeräte” einfachßer Art: Totfehläger, 
Knochenzertrümmerer (Fig. 5) und Schneidegeräte, während der Wohnplatz des Neandertalers auf 
der von der Pfrimm umdoßenen Infel bei Pfeddersheim eine F ülle der mannigfaltigßen Werkzeuge 
lieferte, die dort notwendig war, um all die vielfältige Arbeit zu verrichten, die ein Lagerleben mit 
Geh bringt. Hier brauchte man nicht nur Schneidewerkzeuge fdilechtweg, fondern zur Fell- und 
Holzbearbeitung Meßer verfchiedener Formen, außerdem Schaber, Kratzer, Rundfchaber, Bogen- 
fchaber, Spitzen, Bohrer u. a. m. Mit folchen Werkzeugen konnte man aber auf der Jagd nichts an- 
langen, Ge bildeten das fogenannte „Hausgerät”. 

Dem Monsheimer Fund kommt eine größere Bedeutung bei, weil er nicht nur die Ergebniße der 
Pfeddersheimer Grabungen ergänzt und das Lebensbild des Neandertalers in unferer LandlchaG 
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ab rundet, fondern darüber hinaus für unfer Gebiet zum erftenmal die Möglichkeit gibt, klar zwifchen 
Wohnftellen und Jagdftellen zu unterfcheiden. Weiterhin gibt uns der Monsheimer Fund, wie in 
einer ausführlichen Bearbeitung begründet werden foll, Hinweife, wo wir zukünftig in Rheinheflen 
mit Ausfidit auf Erfolg nach Lebensfpuren des eiszeitlichen Menfchen zu fuchen haben. 

I ig. 1, 2,3, 5: Steinwerkzeuge. 1 : 2. 
Fig. 4: Rehgeweih. 1: 2. 

Fig. 6: Knochenhäuten (Schienbein, obere Schnauze, Unterkiefer und 2 Griflelbeine vom Wildpferd). 
Zu demfelben Knodicnhaufen gehören weiterhin noch 3 hintere Fußwurzelknochen, 
die neben dem in der Abbildung links unten befindlichen Griffelhein lagen. I : 4. 
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